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Der erweiterte Kunstraum – Handlungsraum Netz 

 
 
Christophe Bruno verbindet eine öffentlich agie-
rende Schauspielerin über eine Funkverbindung 
mit dem Internet und gibt bei Google Begriffe ein, 
die einen Bezug zu der Situation haben, in der sie 
sich befindet. Die Suchergebnisse werden der 
Schauspielerin per Sprachausgabe in die Kopfhö-
rer geleitet, und sie gibt wieder, was sie hört. So 
entsteht ein Sprachchaos, Satzfragmente in unter-
schiedlichen Sprachen und aus unterschiedlichen 
Kontexten. In seiner Arbeit „Human Browser“ nutzt 
Bruno eine Schnittstelle von Internet und physi-
schem Raum performativ. Die Akteurin handelt im 
physischen Raum – das Internet liefert das Mate-
rial und ermöglicht ein prozesshaftes Erleben von 
Vernetzung (Abb. 1).  

Künstler erforschen das künstlerische Potenzial 
des Internets, in diesem Fall des World Wide 
Webs, im Folgenden kurz das „Netz“ genannt. Sie 
nutzen das Netz und seine Dienste, weisen aber 
mit ihren Aktivitäten darauf hin, dass das Netz für 
sie mehr als ein Medium ist, dessen sie sich als 
Werkzeug bedienen. Es bildet für sie einen Mög-
lichkeitsraum, in dem die künstlerischen Arbeiten 
Verschiebungen zum Gewohnten zeigen. Die 
Künstler stören auf, greifen ein und gebrauchen 
mediale Strukturen und Verfahren gegenläufig zu 
allgemein verbreiteten, konventionellen Nutzun-
gen. Dabei thematisieren sie auch das Medium 
selbst, den Kulturraum Internet. Mit ihren Werken 
üben Künstler Kritik an gesellschaftlichen Zustän-
den, entwerfen Zukunftsmodelle, nehmen Eingriffe 
und Übergriffe vor, arbeiten mit Prinzipien des 
Fake und der Kopie. 

Als Experten für medienästhetische Prozesse soll-
ten Kunstlehrende das Potenzial dieser künstleri-
schen Werke im Netz erkennen, und sie als Mo-
delle nutzen. So können sie die Auseinanderset-
zung mit aktueller Kunst mit dem Erlangen einer 
Sensibilität gegenüber der Komplexität medienkul-
tureller Bedingungen verknüpfen. Letzteres ist 
meines Erachtens dem Begriff der „Medienkompe-
tenz“ vorzuziehen, da dieser der Dimension un-
vorhersehbarer Ereignisse, also der Komplexität 
medientechnologischer Entwicklungen, nicht ge-
recht wird.  

 

Wirklichkeit und Imagination 

Bei künstlerischen Arbeiten im Netz gibt es radika-
le Überschreitungen von Grenzen und Verschrän-
kungen von Wirklichkeit und Imagination. Häufig 
entstehen gerade durch diese Verschränkungen 
kontextuelle Verschiebungen. Diese Differenz zwi-
schen dem Tatsächlichen und dem Imaginierten 
zeigt sich zum Beispiel in den Arbeiten von Susan 
Collins, die nicht nur in Installationen und Envi-
ronments eine Verbindung mit dem Netz anstrebt, 
sondern auf konzeptueller Ebene Verknüpfungen 
zwischen der Ebene des Tatsächlichen und der 
Imagination herstellt. Ein Beispiel ist „Tate in 
Space“. Collins führt auf der in die offizielle Tate-
Website integrierten Subsite das von ihr entwickel-
te Tate-in-Space-Programm als Bestandteil des 
Museumsprogramms auf. Die Site enthielt zu-
nächst Aufforderungen, das Konzept eines Tate-
Ablegers im All mitzugestalten sowie entspre-
chende Konzepte von Architekten, Künstlern und 
Autoren. Eine Webcam zeigt den Blick vom Tate-
Satelliten auf die Erde. „Tate in Space“ bietet eine 
Fiktion an, ein alternatives Modell, an dem ein Re-
zipient teilnehmen kann. Ähnlich sollte der Kunst-
unterricht Lernende zu aktiv Gestaltenden im Netz 
machen. So wird es zu einem zusätzlichen Hand-
lungsraum für kunstpädagogische Prozesse. 

 

Rezeption – Produktion – Reflexion 

Eine Integration netzbasierter künstlerischer Stra-
tegien ist auf den Ebenen der Rezeption, Produk-
tion und der begleitenden Reflexion erforderlich. 
Die Rezeption von Netzkunstwerken sollte in Ver-
bindung mit Themenbereichen und in Konstellation 
zu anderen Kunstwerken erfolgen. Ein transzen-
dierter Kunstbegriff und neuartige künstlerische 
Verfahren verlangen jedoch nach spezifischen 
Formen der Annäherung an diese heterogenen 
Kunstformen. Im kunstpädagogischen Kontext 
wird ein forschendes Erkunden im Projekt und 
damit verbunden ein forschendes Lernen diesen 
neuen Formen gerecht, da die Werke selbst Pro-
jektcharakter besitzen. Die Strukturen eines Wer-
kes bieten wiederum Methoden für mögliche Ent-
würfe Lernender und für unterschiedliche Darstel-
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lungen. So bieten netzbasierte Werke Ausgangs-
punkte für Gestaltungsprozesse Lernender in An-
lehnung an die jeweiligen künstlerischen Strate-
gien. Dies beinhaltet eine Erprobung netzmedialer 
Verfahren, die begleitende Rezeption weiterer 
künstlerischer Arbeiten sowie die Reflexion indivi-
dueller ästhetischer Prozesse im Kontext des Net-
zes und seiner medialen Bedingungen. 

Ein Lernender muss handeln, um ein Werk in all 
seinen Dimensionen wahrzunehmen. Dabei ist die 
Teilhabe an Netzprojekten und die eigene Produk-
tion im Netz zentraler Bestandteil der Auseinan-
dersetzung. Im Idealfall entsteht eine Verschrän-
kung der produktiven Nutzung von Anwendungen 
und der Reflexion des Mediums und seiner Be-
sonderheiten, die den Blick aus dem Raum des 
Netzes heraus sucht, um Differenzen und Ähnlich-
keiten zu entdecken.  

Die im Kunstunterricht geforderte Ausbildung von 
Gestaltungsfähigkeit ist in Verbindung mit Arbeiten 
im Netz bedeutsam. Die konstruierten Strukturen 
im Netz bestehen aus Bild, Text und Klang sowie 
aus den jeweiligen Verknüpfungen. Da Lernende 
als Rezipienten wie auch als Produzenten im Netz 
agieren sollten, bedarf es einer reflektierenden 
Begleitung dieses Rollenwechsels, die über eine 
Nutzung des Netzes als Werkzeug hinausgeht. 
Diese Begleitung erfolgt anhand von Themen und 
Motiven netzbasierter Kunst, die primäre Fragen 
der Vernetzung, Autorenschaft, Medialisierung, 
Authentizität, Globalisierung, Wissensvermittlung 
und -darstellung zum Inhalt haben. Werke der 
Netzkunst bilden potenzielle Ausgangspunkte für 
ästhetisch-forschende Prozesse, die die Entwick-
lung eigener Fragestellungen und unvorhersehba-
re Wege und Lösungen beinhalten. 

 

Kommunikation und Kooperation 

Lernen erfolgt in der Kommunikation mit anderen. 
Die kollektive Konstruktion von Ausdrucksformen 
Lernender ermöglicht in kunstpädagogischen Pro-
jekten ein Experimentierfeld für den Ausdruck 
eigener Erfahrungen, Ideen und Visionen im Aus-
tausch mit anderen. Social Software wie Blogs, 
Wikis und Foren bzw. Projekträume bieten hier 
strukturierende Unterstützung. Vorteil eines Blogs 
ist der schnelle und einfache Zugriff auf eine rah-
mende Struktur, gerade das individuelle Schreiben 
von Texten zu Bildern und die Verknüpfung von 
Bildern und Texten werden erleichtert. So kann 
eine digitale Form des individuellen Bildtagebuchs 
oder eine digitale Manifestation ästhetischer For-
schung entstehen (Abb. 2). Im Netz haben Schüler 
die Möglichkeit, ohne großen Aufwand Material-
sammlungen anzulegen, sie zu verknüpfen und zu 
kommentieren. Gerade die Variabilität der Objekte 
ist hier von Vorteil, Texte und Bilder können jeder-

zeit bearbeitet werden. Zeitstrukturen von Unter-
richt, die häufig gegenläufig zu möglichen selbstre-
flexiven Prozesse verlaufen, können durch For-
men der Selbstorganisation aufgebrochen werden. 
Hier bietet Social Software die Möglichkeit variab-
ler digitaler Tagebuchformen, kooperativer Map-
pings und kollektiver wie auch individueller dyna-
mischer Materialsammlungen im Netz (Abb. 3). 
Anhand künstlerischer Werke, die eben diese ge-
nannten Anwendungen und Wissensdarstellungen 
nutzen, kann das eigene Handeln im Medium in 
Bezug zu künstlerischen Strategien gesetzt und in 
seiner Wirkung diskutiert werden.  

In der Verknüpfung von Lokalem und Globalem 
werden interkulturelle Kommunikation und orts-
übergreifende Kooperationen ermöglicht, die 
Unterschiede aber auch Ähnlichkeiten von Kultu-
ren sichtbar machen. Solche Kooperationen kön-
nen länderübergreifend auch auf rein visueller Ba-
sis stattfinden. Die Bildung von Gemeinschaften 
ermöglicht die Konzentration auf einen überschau-
baren Kreis, mit anderen Kommunikationsmög-
lichkeiten als in der globalen Groß-Öffentlichkeit. 
Künstlerische Arbeiten im Netz bilden häufig Ge-
genentwürfe zur kommerziellen Normierung von 
Netzangeboten und somit ein kritisches Potenzial 
als Grundlage einer medialen ästhetischen Bil-
dung. Dabei sind solche Versuche interessant, die 
unterschiedliche Webdienste miteinander verknüp-
fen und in deren Folge Schüler mit gestaltenden 
Umnutzungen experimentieren. Solche „Entwen-
dungen“ irritieren und wenden sich widerständig 
gegen Vorformatierungen. 

 

Schnittstellen 

Schnittstellen von Netz und physischem Raum 
werden von Künstlern wie Bruno performativ ge-
nutzt. Eine solche Nutzung zeigt die Grenzen des 
jeweiligen Raums auf, überschreitet aber auch 
Grenzen und ermöglicht Kommunikation und Ko-
operation in hybriden Räumen. Raumbezogene 
Nutzung ist auch als Möglichkeit im Kunstunter-
richt denkbar, im Zusammenspiel mit den Berei-
chen Architektur, Installation, Skulptur, Landschaft 
oder Mode. Gerade um einem befürchteten 
Schwinden der Erfahrbarkeit von Körperlichkeit 
und Materialität entgegenzuwirken, gibt es in die-
sem Bereich Möglichkeiten der Verknüpfung von 
netzmedialen und an haptischem Material orien-
tierten Verfahren, die Körpererfahrungen zulassen. 
Auch die Erstellung von Avataren als Repräsen-
tanten von realen Personen in Netzräumen kann 
diese Erfahrung von Grenzsituationen unterstüt-
zen. Mobile Systeme werden dabei als Tools zur 
Auslotung von Übergängen eingesetzt. 
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Bei all diesen Vorgehensweisen bilden die Variabi-
lität und die Hypermedialität des Netzes die Basis. 
Diese Eigenschaften ermöglichen Eingriffe Ler-
nender, die die Potenziale des Netzes erproben 
und ausweiten.  

 

Ausblick 

Im Blick zu behalten sind mobile vernetzte Kom-
munikationsformen und neuartige Interfaces – und 
ihre Möglichkeiten für ästhetische Verfahren und 
die Erschließung von Kommunikations- und Hand-
lungsräumen. Zunehmend werden bewegte Bilder, 
interaktive Video-Formate und Hybridisierung eine 
Rolle in künstlerischen Entwicklungen im Netz 
spielen und damit auch zum Bezugsfeld für Kunst-
unterricht. Intermediale Ansätze verbinden das 
Arbeiten im Netz mit Verfahren und Strategien au-
ßerhalb des Netzes. Der Raum für Kunstunterricht 

mag in Zukunft als ein Raum zu denken sein, der 
seine Erweiterung im Netz findet, so dass Über-
setzungen von einem Raum in den anderen zum 
zentralen Element kunstpädagogischen Handelns 
werden. 

 

Aufgeführte Werke 

• Christophe Bruno: „Human Browser“ (2001-
2007) http://www.iterature.com/human-browser 

• Susan Collins: „Tate in Space“ (2002) 
http://www.tate.org.uk/space 
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Abb. 1: Christophe Bruno: Human Browser (Screenshot)  
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Abb. 2: Ausschnitt aus einem kollektiven studentischen Blog (Arbeitsdokumentation) 
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Abb. 3: Beispiel für Wissensvisualisierung im Netz. 0100101110101101: Darko Maver. The most famous 

made-up artist 1998-1999. http://www.0100101110101101.org/home/darko_maver/map.html 

 


